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VORWORT


Was empfindet man in Wirklichkeit, wenn sich das Leben nach einer gefährlichen Krankheit völlig verändert, jedoch das verletzte Gemüt, die Ziele wie auch die Vorlieben noch vorhanden sind?


Von mir hing es wohl ab, ob mein Dasein teuflisch zu werden schien oder sich etwas Besseres ergab. Wenn ich mir in meinem Kopf etwas Bestimmtes vorstellte, war es sinnvoll, zu wissen, wer ich eigentlich war. So fing für mich eine neue überraschende Unruhe an, die ich gestalten musste.


Gelegentlich sah ich benommen und betrogen aus, wurde schwächlicher, scheußlicher und auch vergesslicher. So wurde ich mitunter stets hin- und her geschleudert. Irgendwann hatte ich Sehnsucht nach einem Weg, ein bisschen Licht und nach Sonnenstrahlen.


Wer aber dem Glück hinterherrennt, läuft oft daran vorbei. Ich verfolgte den Plan für meine Reise, wollte etwas erleben, spüren und empfinden...eben alles.


Wo war ich denn überhaupt?


Um Jahre war ich allein zurückgesetzt. Zunächst wollte ich jedenfalls meine Gedanken in Ordnung bringen. Wie ich schließlich leben könnte, wusste ich noch nicht, hielt bei diesen Eingebungen die Hände auf der Stirn, bis sie kleine Falten bekam. Ich fühlte, dass ich doch zur Genüge eine sichere Heimat hatte und wusste, dass meine unsinnigen inneren Kontroversen in Kürze zu beenden wären.


Wie jeder wollte auch ich ein Stückchen vom Kuchen haben und nahm ein lebhaftes Treiben auf. Wo wollte ich letztendlich hin und wie konnte ich das hinbekommen? Wenn ich einmal in Verlegenheit kam, verfolgte ich gewiss noch eine eindeutige Spur, die ich mir zurechtgelegt hatte. Unstrittig tat es mir eine Zeit lang leid, wenn der schmale Weg unklar und vage war.


Ob ich noch im Besitz von Fantasien war? Ja, ich stellte mir durchaus vieles vor und wünschte all das perfekt vom Scheitel bis zur Sohle.


Ich liebte meine Freiheiten zu sehr, obwohl ich an einen ruhigen Ort gebunden war. Das freche Gesicht, das ich zur Schau trug, war jedoch freundlich gesinnt. So probierte ich überschwänglich, alles mit einem großen Ruck der Selbstüberwindung anzugehen. Ich war in der Lage, die Worte in der Öffentlichkeit laut auszusprechen, aber sie zu finden, war für mich nicht so leicht.


Mein Leben hatte jetzt wieder einige Möglichkeiten. Da zählten wackligen Fakten. Doch auch Träume gehörten dazu, ohne die ich vermutlich meine Rennen nie angegangen wäre. Nach wie vor war noch Trübsal großgeschrieben. Ja, dann gab ich kurz einen Laut von mir, als ob ich vor Schmerzen schreien wollte.


Ich versuchte wirklich viel, um in meinem neuen Leben zurechtzukommen und habe einige Dinge gefunden. Oft war es aufreibend, und alles kann man nicht wiederbekommen.


Doch die Freude am Dasein war geblieben, weil ich immer wieder neue schwierige Aufgaben und Ziele fand und an diesen festhielt.


Wenn ich die Gelegenheit hatte, schieb ich einige Zeilen auf. Dann wusste ich oft nicht, wie spät es war und sah nur noch den dunkelblauen Himmel.


Wenn ich mich durch den Strom kämpfte, wollte ich meine Erinnerungen wachrütteln, da fiel mir so manches wieder ein, wie auf einer mehrspurigen Festplatte. Diese Lebensreise hatte ich aber schon längst in meinem ersten Buch „Eine leichte Brise“ beschrieben.


Jetzt wollte ich ein neues schlichtes Werk in den Mittelpunkt bringen, dass aber ein Weilchen dauern könnte. Allein meinem Gefühl zufolge, musste ich dazu in die Ferne schauen. Worauf wollte ich dabei hinaus? Darüber möchte ich etwas mit meinen eigenen Worten erzählen. Zuerst wurde ein neuer Titel gesucht.


Versunken in Gedanken, radelte ich grenzenlos weiter, bis mein Gesicht ganz blass geworden war. Okay Mir ging es gut und ich fuhr ganz langsam bis zum Rathaus in Köpenick weiter oder zurück. Da ich tatsächlich keine Allergien hatte, plagte mich zum Glück nichts dergleichen. Lediglich mochte ich keinen Thunfisch. Es wollte auch keiner wissen, ob ich womöglich andere Sorgen hatte. Was wollte ich mehr?


Aber, es gab Situationen in meinem Leben, da tarnte sich das Glück als Unglück. Deshalb hatte ich alle naselang die ungewohnten Probleme und flüsterte mir zu, hier steckt das Leben wieder voller Überraschungen. Wie es dann so weiter ging, möchte ich nun in meiner Fahrradgeschichte erzählen. Das Rad ist derzeit in unserer Gesellschaft angesagt wie nie und erlebt eine wahre Renaissance. Für mich war und ist es die beste Therapie.


Mein Weg war keineswegs geradlinig, und daher war es nicht so einfach, ihn aufzuschreiben. Nichtdestotrotz wollte ich mein Streben nach Erfolg gern schildern. Nur aus diesen Gründen konnten meine Träume wahr werden.




LEBENSORT


Um ins Grüne zu kommen, nahm ich meinen Drahtesel mit. Mir ging es dann immer sehr gut, ich war guter Dinge, und tatsächlich spürte ich, dass ich einfach gerne lebte. An sonnigen Tagen machte ich begeistert sehr oft Fahrradtouren und fand immer mehr Geschmack daran.


Fesselnd mit halboffenen Augen erkannte ich in meinem Zeitfenster, was man mit dem Rade alles Gutes anstellen konnte. Das wollte ich wiederrum denken. So döste ich jeden Abend bald weg, kein Wunder.


Doch was war, wenn die Welt, wie ich sie wahrnahm, tatsächlich gar nicht so existierte? Wenn alles nichts half, fing ich mich aber wieder ein. Ansonsten war ich ein glücklicher Typ und lebte bei den Kaulsdorfer Seen.


Wer irgendwas zu befördern hatte, fuhr Auto. Auch ich hatte nach der Wende einen roten Lada. Vermutlich machte ich hier sofort ein Vergleich zum Rad. Schließlich dauerte es wie immer in Berlin nicht lange bis zu meiner Liebe zum Fahrrad.


Momentan erwog ich, was kann ich alles mit meinem Ross anstellen. Wie durch Geistesblitze sollte meine Lust auf neue Dinge geworfen werden, doch diese ließen auf sich warten. Besser wäre es wahrlich, ich hätte viel Geduld.


Über Umwege war ich zum Fahren gekommen. Zum Glück hatte ich dazu das geliebte Ross. Meist versuchte ich damit, mich in der Kühle zu bewegen. So strebte ich unverwüstlich eine gute Form an. Ich fuhr eben gerne Rad und hatte damit als Ausgleich Entspannung.


Im Laufe der Zeit wurde das zu meiner revolutionären Alternative, da ich bei vielen anderen Dingen mit dem Kopf geschüttelt hatte. So habe ich an dieser Stelle manchen wunden Punkt durch die gezielte Bewegung überstanden.


Immer wieder sah ich, dass die Beine strampelten. hm… Donnerwetter, ich musste ja auch mal halten. In dieser Zeit war ich ungeachtet all solchen Zeugs immer gut angekommen. Bevor ich mir den wohl verdienten Kaffee im Shop genehmigte, schüttelte ich ausgiebig die Hände, auch wenn meine Blicke noch verrückt flackerten.


Ich dachte, irgendwie gehörte der Laden mir, grinste dabei, nahm ein Glas und goss Kaffee ein. Ich kramte schließlich in meiner rechten Hosentasche, fand Münzen, Taschentuch und ein Schlüssel, zog die Geldstücke hervor, ging zur Kellnerin und bezahlte das kleine Übel.


Schon wieder fingen die Augen an zu glühen und im Funkenflug neuer heißer Erwartung machte ich mich über das Getränk. Nichts wäre mir im Moment lieber. Ich blickte hoch in den Himmel und sah im Westen das Abendrot leuchten.


Da saß ich nun. Das gute Gefühl hatte mich erreicht, wie schön aber auch gleich wieder üblich… Fortan war es gar nicht leicht mit dem aufkommenden Gedanken.


Der nächste Morgen kam. Dieser Gedanke wanderte jetzt weiter. Ich merkte, ich glühe schon wieder. Verborgen wie ein kühler Nebelschatten, lag der Weg in meinen Händen, um mein Platz zu bekommen.


Wie auch immer. Durch irgendwas wurde ich zu fortschreitenden Bewegungen getrieben. Vielleicht waren es Echte Vorbilder. Okay. Oft genannt wurde Jesse Owens, der während seiner Zeit als aktiver Sportler, zum berühmten Leichtathleten wurde. Später war Täve Schnur, ein populärer Radprofi im Osten, der in den 50er und 60er Jahren zur Sportlerlegende wurde.


Als Teenager hatte ich auch meine Entwicklungsversuche im Schwimmen hinter mir, die ich eines Tages recht und schlecht beendet habe. Danach machte ich eine winzige Pause und holte tief Luft.


Ich dachte nur wenig nach, wurde dabei allmächtig heiter. Nun, meine Sache war ja gut aufgegangen und ging Schritt für Schritt in eine Welt mit neuen Freunden und Fremden.


Ich hatte nicht viel zu überlegen und fuhr im beengten Osten mit dem blauen Stahlross mit einer einfachen Gangschaltung zur Ulmenschule. Dabei hatte ich auch ab und an schlechte Laune, weil Neues auf mich einstürzte.


Wenn ich wirklich unlustig war, ging ich wieder in die Natur. Die Seele konnte ich hier mit meinen schönen Gedanken baumeln lassen. „Ich bin wie ich bin.“ Dachte ich bei solcher Tour, aber was wird mich im Laufe der Zeit bewegen?


Bald kam im Osten die Wende, die auch meine Laune änderte. Ein Augenblick wartete ich noch. Dann fuhr ich rasch in die neue Richtung, aber was könnten die neuen Zeiten bringen. Wer hatte die Ideen? hm…


Wenn ich über die Schwelle hinaustrat, bekam ich einen anderen Antrieb. Ich beschäftigte mich damit, was in diesem verrückten neunziger Jahr alles passiert war. Viele Stimmen im Hinterkopf brachten mich mit leichten Tönen auf neue Wege.


Im Moment standen meine bevorstehenden Reisen im Vordergrund. Wenn ich die Augen aufschlug, wollte ich gleich losfahren. In jener Zeit regte sich etwas in mir, aber wie! Immer mehr konzentrierte ich mich wohl auf mein blaues Rad.


Als ich an einem Sonntag nach Hause kam, war dicke Luft. Toll mir fehlte zunächst aber der Grund. Das war düster. Langsam wurde die Sache für mich überschaubarer. Meine Neugierde führte mich dahin, dass es um das Rad ging. Es war kurz vor dem Umbruch geklaut worden. Ich erkannte schleunigst, dass ich dabei keine Fehler gemacht habe. Was machte ich nun? Mein Anliegen war natürlich die Aussicht, dass ich es mit viel Glück zurückbekomme.


Die Radtouren wollte ich mir nicht vermasseln lassen. Ich wartete einen Atemzug, dann bekam ich das gelbe Diamant-Rad als Ersatz vom Vater und nahm die Ideen zu den darauffolgenden Touren wieder auf.


Wer hätte das gedacht. Vor Freude spähte ich über den Monitor durch das Fenster hinunter. Der Rausch ließ einen Augenblick nach und so vergrößerte sich mein Durst auf die Touren. Irgendwie hatte ich noch kein Hauch von einer Idee, wohin es gehen sollte, um so schnurgeradeaus diesem Durst zu stillen.


Beim Abendrot blickte ich noch einmal auf die Terrasse, zähneknirschend erhob ich mich und schlurfte zu der Seitentür. Als ich die Luft tief einzog, hatte ich auf der Suche nach einem erreichbaren Ziel vor Augen.


In diesem Moment hatte ich zwar die volle Motivation, aber noch nicht die richtigen Ideen. Widerwillig saß ich auf meinem Bett.


Jedoch, hatte mich spürbar etwas verwandelt? Nein… Es war alles wie immer, und nichts war anders, aber weswegen hauste ich denn drin? Ich besann mich nun auf meine Art zu leben, ich musste wieder raus!


Noch stand ich unschlüssig da. Für meine Sicherheit wollte ich gegenwärtig die Fertigkeiten beim Fahren wiederfinden, denn sie waren zulange weg. Irgendwie schien ich zu wissen, was in der Sache also abging, wo die immer wieder drückenden Probleme lagen.


Ich sah mich suchend um und entdeckte hinten im Schuppen dieses alte-edle gelbe Diamant-Rad. Auf jeden Fall wollte ich mit dem Ross aus meiner Grübelei heraus.


Also würde ich mit einer kleinen Fahrt auf dem richtigen Damm sein. Dazu wollte ich das Vehikel und meine verbliebenen Fähigkeiten testen.


Da die gebrauchten Reifen so gut wie platt waren, musste ich erst einmal zur Handpumpe greifen. Dann hatte ich solche Neugierde und rollte mit einer beflügelten Bewegung los. Ja, Dotterwetter! Schon dachte ich wieder, ich könnte niemals geschlagen werden!!


Nun, drehte sich der Wind wieder und ich musste einen neuen Weg finden. Das war erst einmal keineswegs einfach, doch in aller Ruhe gelang es mir.


Letztendlich fuhr ich vergnügt von Köpenick durch das Erpetal in Richtung Märchenviertel.


Es duftete hier gut. Auf meiner Seite stand jetzt wohl das Glück. Ich hatte aber keine Ruhe, schon wieder wurde eine andere Motivation in mir ausgelöst…




SCHWEDENTOUR


Seit Ewigkeiten hatte ich über eine Urlaubsreise nachgedacht. Nun ergab sich eine Gelegenheit. Vier junge Wilde aus der Abi-Zeit, meine Wenigkeit in begriffen, hatten ähnliche Gedanken. Als fahrende Unruhestifter wollen wir irgendwo hin verreisen. Ja!


Das Ziel war, über die Ostseestrecke mit der Zug-Fähre, Schweden zu erreichen.


Die Idee gefiel mir und löste viele Initiativen aus. Erstaunlicherweise wollten auch die anderen Typen das Gleiche und zeigten schnell Begeisterung. Da ich schon lange eine Fahrradtour plante, musste ich jetzt nicht nachdenken. Schon roch ich den Duft der Ferne.


Ich lungerte kurz herum und machte mir Gedanken über die Strecke. Mir wurde klar, dass ich mit meinem Ross an der schwedischen Küste fahren will. Sorgfältig diskutierten wir einige Zwischenlösungen. Dabei stand immer die urtümliche Sache im Vordergrund.


Manchmal wollte ich in diesen Tagen eh platzen vor Freude, wenn dies alles funktionierte. Hoffentlich reichte es, dass wir monströse Rad-Täter wurden.


Oft war ich in Gedanken versunken, da ich nicht wusste, was auf uns zukommt. hm… Ich duckte mich, wurde immer mieser und war wirklich beunruhigt. Wie lange sollte es denn noch dauern? Ich sah dann mit abschätzigem Blick auf das gelbe Ungeheuer.


Gerade hatte ich das gelbe Diamant-Rad geerbt. Allerdings fehlten neben einem Schaltgetriebe auch Ersatzteile. Meine Lippen zitterten und ich warf einen ängstlichen Blick auf das Fahrrad.


Ich setzte mich hin und döste einen Augenblick. „Jeder muss wissen, wo er bleibt!“ Unglücklich saß ich nun da und dachte fieberhaft nach. In Gedanken verloren, wollte ich wohl eine robuste Schaltung montieren.


Wer dachte denn jetzt, außer mir, an so was. Es könnte ohnehin gehen! In Ruhe fließend, fasste ich mich an die Stirn, nun verstand ich, was zu machen war. Mein Herzschlag pulsierte durch den Körper, denn denkbar war jetzt alles. Möglich wäre es aber auch, dass ich mich irre?!


Unter keinen Umständen wollte ich ohne Schaltung die Schwedenreise machen, denn sonst wäre alles Mist. Das rührte mich sogar wirklich. Was führte mich aus dem Dunkeln. Wie sollte ich die große Fahrt überleben. Ich schüttelte den Kopf, seufzte und dachte nochmal nach.


„Doch, es muss möglich sein!“


Hatte ich nur was Komisches gedacht und ich erstarrte wieder. Nun entdeckte ich in Kreuzberg einen Fahrradladen und erwarb dort ein Schaltwerk. Der Kauf könnte mich in Sicherheit bringen.


Da ich trotz einer fast erfrischenden Ausstrahlung innerlich ein rätselhafter Typ war, hielt sich meine Begeisterung in Grenzen. Ich musste eigentlich nur eine Frage lösen, um die Lebensfreude wieder zu finden, denn ein paar Scheine waren mir dabei schon aus meinem Portemonnaie herausgefallen.


Da ich mein festes Ziel hatte, wiegte ich mich schon wieder in den Armen einer ausgedehnten Radtour. Wie ein Träumer stampfte ich weiter. Es verging eine kleine Weile und behutsam fragte ich mich mit finsterer Stimme: „Wo bin ich nun angelangt, denn wie ich aber eben sah, war wieder was in der Welt passiert.“ Jetzt musste ein großer Wurf folgen.


Vertieft in der Ungewissheit schien es mir doch möglich. Plötzlich aus allen Wolken fallend, hoffte ich, dass die Westteile und das Ost-Rad doch zusammenpassen könnten. Oh, das wäre prächtig und es hob wieder meine Laune. Der Groll war weg, denn ich könnte ein leichtes Spiel haben.


Jedoch, die Schaltung passte so nicht genau. Mit wirklich viel Mühe und rot im Gesicht machte ich mich ran. Hm… Mir war klar, ich durfte nicht alles kaputt machen. Das Schaltwerk hatte ich nicht gestohlen, deshalb konnte ich es keinesfalls wegwerfen. Aber, nun gut.


Ich kniff in diesen schwierigen Momenten meine grünblauen Augen zu, denn das beflügelte mich. Natürlich montierte ich bei der Gelegenheit das gesamte Getriebe. Hoffentlich reagierte die Gangschaltung perfekt?


Irgendwie war die Sonne aufgegangen, ich konnte fahren. Auf vorhandenen Wegen bewegte ich mich nun und spürte, wie mir überraschend das Blut vor Freude ins Gesicht schoss. Zudem testete ich ebenso am umgebauten Fahrrad, Sattel und Rahmen, die ich für mich auch passend gemacht hatte. Da ich kein Stück sicher war, musste ich hier mit der nötigen Strenge rangehen. Für den Transport nach Saßnitz und Trelleborg musste alles stabil wie ein Panzer sein.


Ich drehte mein Ross immer wieder um, da ich glaubte, es gäbe noch ein schwaches Glied. hm… Vielleicht deutete ich das alles zu pessimistisch? Ich sah über die Schulter und fragte mich: „Wie kann ich die nötige Transparenz kriegen?“ Dazu sollte ja noch die mit meinen Freunden vereinbarte Testfahrt dienen.


Also der Termin stand schon fest. Die in der Natur bei Berlin vorgesehene Probe fing an. Wir schwangen mühelos die Beine über die Räder und strampelten los.


Mit einem flüchtigen Blick auf die gebastelte Drei-Gang Schaltung kontrollierte ich, ob es flutschte, wie ich es zuvor annahm. Ganz außer Atem, absolvierte ich die Teststrecke. Dann herrschte paar Sekunden Schweigen. Alles war verblüffend und beeindruckend. Ich schüttelte mich vor Freude, denn meine Kiste hielt wie ein Panzer.


Der Berliner Wald lud auch zu einem Blick in die Weite ein. Er versperrte nicht immer die Sicht. Das zerstreute mich und zog meinen Blick wohl in schwindelnde Höhen, die meine Fantasie zur bevorstehenden Schwedentour wieder anregten.


Ich schwieg aber, denn durch das beschleunigte Treiben war ich körperlich fast leer, hatte, weil auch die Sonne schien, inzwischen großen Durst. Aber meine Illusionsbühne funktionierte noch, denn die echte Freude siegte.


Ich schlenderte mit hängenden Armen in einer Lichtung und dachte der Preis für die Sache war gut. Der Test war hilfreich, die Probe war zu Ende. Es hätte aber sein können, dass durch einen Defekt alles von vorne anfing. Diese Angelegenheiten müsste ich dann wieder in Ordnung bringen. hm… Nah ja, das würde ich sowieso hinkriegen.


Mein Anspruch wurde mit meinem Einsatz zum Glück erreicht. Manchmal könnte man diese Dinge auch anders erleben, dachte ich mir. So war es eine gute Sache.


Bald wollte ich reisen und musste meinen Fahrradrucksack zusammenpacken. Ich sah triumphierend in den großen Spiegel und hatte ein erwartungsvolles Gesicht. Das war die Geburtsstunde, die mir unwillkürlich die Kraft schenkte.


An diesem Morgen wollte ich wieder Neues erleben. Im Traum war ich unterdessen schon allem vorausgeeilt und Stimmen riefen mich lauthals. War das alles Ironie? hm… Die Fahrräder waren geschnürt, mein Auto schlummerte endlich in der Garage und der Spritfresser machte bis auf Weiteres gar nichts. Die Reise sollte nach Gotland und Öland gehen.


„Was wird passieren?“


Übrigens verreiste ich unter schwierigen Umständen. In den Fahrradtaschen waren auf meine Art die nötigsten Sachen verstaut. Ich hatte Vertrauen, dass diese auch in ihrer Zusammensetzung ausreichen werden. Ein von einem Spritzer hinterlassener Fleck befand sich auch noch auf einer Tasche.


Ich dachte zuerst, ich wollte nur eben mal vorbeikommen und steuerte gelassen ohne Umwege auf dem hohen Norden Europas zu. Dabei wollte ich mit den Typen bei der Schwedentour auf den Rössern die Inseln besuchen. Was dort auf uns zukommen wird, war noch nicht bestimmt. Na ja, irgendwie wollten wir aus der Reihe tanzen!


Es ging mit dem Zug los. Schon hier war es für die jungen Typen toll, einen Blick nach draußen in die Natur zu werfen.


Angekommen erlebten wir, wie viel frischer die Luft hier draußen war. Hier stand ich nun in der Natur, nebenan das Meer, der Waldboden und die Wiesen. Ich war überrascht, wie intensiv all diese Dinge rochen.


Plötzlich lebten wir in nur zwei mitgebrachten Zelten.


All das verdrehte mir das Hirn. Der weiße Schleier der Erwartung löste sich schnell auf, nun war da, was ich so sehr wollte. Die Macht, Dinge zu tun, war gut und erfüllte mich ungemein.


Ich kannte das Rad genau und brannte wie eine Taschenlampe, wenn ich aus der Reserve kam. Sollte ich mich hier etwa ängstigen? hm… Ich wusste, Sprünge nach vorne waren mit dem Fahrrad erlaubt aber riskant.


Als ich durch all diese Küstenwege fuhr, war ich bald durch die Natur erfreut. Was gab es denn Besseres?


Ich saß mit der Fracht auf dem Ross und kam zurande. Eine Böe pustete mir kühle Luft ins Gesicht. Die tiefen Schatten und Bedenken verflüchtigten sich. Friedlich wiegte ich mit den Beinen hin und her, wie schön war es doch. Das alles tat richtig gut, was für ein herrlicher Tag. Ob ich nun alles gesagt hatte, weiß ich selbstverständlich nicht.


Also käme ich weiter zu recht. Plötzlich war ich beinahe weg, die Beine bewegten sich nicht mehr und meine Augen schlossen sich langsam. Was sein musste, tat man am besten gleich oder es kam doch von selbst.


Am nächsten Tag blickte ich in die Landschaft, kämpfte mit mir, ob ich die Geschwindigkeit halten könnte. Währenddessen suchte ich nach gewissen Gründen, die in dieser Sache nützlich sein könnten. Irgendwelcher Quatsch von Fantasien geisterte mir dabei durch den Kopf. Eine starke Idee sollte helfen, aber im Gegenteil gab es nur eine klitzekleine Entdeckung.


Ein quirliges Gefühl in der Magengegend überkam mich mittlerweile. Irgendwie hätte ich mich mit diesen Gedanken blamiert und meine kleine Herrlichkeit wäre dahin.


Schließlich war die Insel die Quelle der Beruhigung und ich schwebte wieder. Ein Foto zeigte damals, wie die vier jungen mündigen Typen am Ostseestrand auf die Kamera zu rannten, und wie die Natur die Lust zur Bewegung angeregt hatte.


Mit glühendem Gesicht und verklebten Mund lag ich einen Moment fast nackt in der Sonne an der Küste. Als ich mich umdrehte, kam mir plötzlich ein Gedanke und dabei wurde mir ganz heiß.


Ich hielt mich für einen tapferen Radfahrer. Irgendetwas in mir witterte die Chance, hier noch ein wenig mehr über das Leben zu erfahren. Immer noch schaffte ich es, mich selbst zu überrumpeln und somit glücklicher Laune mir ein Herz zu fassen.


Unter dieser positiven Maske schien es mir möglich auch in Hinblick auf andere Situationen weiterleben zu könnten. Wenn ich dadurch nicht aufgeregt und erschöpft gewesen wäre, hätte ich sicher meine Empfindungen so für das ganze Leben verinnerlicht.


Dann strampelten wir uns ab und befreiten uns so von Nichtigkeiten, die wie Blumenkohl in den Köpfen gedeihen. Sollte ich mich so selbst erkennen? Auf meinem Schemel hockend, fühlte ich mich wie ein Kurier mit einem gebeutelten Gesäß. Mitnichten, wieder wollte ich ein tapferes Wesen sein. Hier möchte ich mich nicht rausreden, das wäre doch verwerflich.


Wenn es in der Landschaft dämmerte, zelteten wir vier Ausbrecher. Ich überlegte eine kurze Weile und hatte noch einige Ideen für mein künftiges Tun. Gleichzeitig empfand ich erneut die unvergleichlich angenehme Kühle und holte tief Luft.


„Wenn man nicht ausgeruht ist, fährt man neben der Spur.“


Ich fuhr wieder auf dem Rade und schlenderte dabei mit meinen Gliedern. Was hatte ich denn stattdessen? Folglich durfte ich nur noch das Geheimnis der Landschaft erfassen.


Unmittelbar stießen wir zum schwedischen Volk, das uns die Fahrradreise mit Zelten und Schlafsäcken ermöglichte. Die Gastfreundschaft war groß. Augenblicklich wechseln wir mit ihnen freundliche Blicke. Es könnte doch sein, dass ich nun vergaß, mich zu Hause zu melden. Viel zu schnell war die Reise dann zu Ende.




TREKKINGRAD


Was sollte ich aber eigentlich noch hier in Berlin? Neben dem stillen Lernen musste ich erst einmal etwas Neues anfangen, weil ich voller Eifer war. Das könnte mich aber mit meinem Stolz in den Wahnsinn treiben, denn ein böser Geist wohnte eben auch in mir.


Ich nahm einen Stuhl, legte die Hände auf den Tisch und konzentrierte mich. Dabei sah ich prüfend auf den Rechner, wie er hochfuhr, zudem sagte ich eh kein Wort. Nun war ich gerüstet, hatte direkt die Maus in meiner Hand.


Der Sommer war eher ein milder und dadurch war vieles beherrschbar gewesen. Die Konturen des Denkens und Fühlens verschwammen in mir, weil ich mich auf irgendeine Zuneigung gefreut hatte.


Ich wollte die Euphorie genießen, die mir ein Gefühlsüberschluss bescheren würde. Ich überlies alles dem Zufall und hielt ein weiteres Mal die Klappe.


Was war denn das? Da blinzelte aus der Dunkelheit mit lichtarmem Schein mich irgendwas an. Ich ahnte, dass da was kommen würde. hm… Okay. Wann sollte dazu der Sonnenaufgang kommen.


Mein Gesicht war ein wenig rot. Ich schlug auf meine Brust, um doch etwas auszulösen. Zwecklos, alles blieb ungerührt.


Jedoch, ich wollte es auflösen. Nun ging ich paar Schritte, das Warten aber war grässlich.


Das eigentliche Thema war wohl eher schmal, so kniff ich auch gleich die Augen zusammen. Nach einer kurzen Zeit bückte ich mich nun, um Kraft zu sammeln. Sehr oft musste ich daran denken, ob es irgendeinen Weg gäbe, an dem ich ohne schlechte Erfahrung einhaken könnte. Der Halbschlaf am Morgen war unruhig, denn über das Omen gab es noch nichts zu berichten.


Ich drehte mich um, pochte gegen meine Schläfe, hörte einem tiefen Seufzer und der ganze Körper fing an zu pulsieren. Wie sollten sich die Dinge lösen? hm…


Doch das gute Leben spielte sich draußen ab.


Also fuhr ich mit einem Lift aus meiner Wohnung in der Schillingstraße, wo ich dann auf meinem Stahlross eine Fahrt unternahm. Ich verausgabte mich und blühte gleichzeitig auf. Ich wollte nach dem kurzen Abstecher mein Diamantrad nicht mehr im Keller verstauen, wartete keinesfalls lange und prompt stand dieser Schemel in meinem Wohnraum.


Ich sollte mir in der Semesterzeit mein Kleingeld als Radkurier verdienen. Zu einem Trauerspiel mit dem Fahrrad durfte es nicht kommen. So etwas kannte ich ja schon. Was das für einen Tumult nach sich ziehen würde, zeigte sich in meiner Erinnerung. Es hätte mein neues Lebensgefühl gestört. Entweder… oder? Ja, ich entschied mich.


Zunächst musste ich mit dem alten Ross weiter meine Bahnen ziehen. Dabei schossen meine Haare wie Pilze aus dem Kopf und wurden immer länger. Das zeigte sich bei meinen Bewegungen auf dem Rad.


Ungezwungen mit viel Freude setzte ich meine rollenden Fahrten an der frischen Luft fort. Das Wetter in Berlin passte mir und ein Lächeln übermannte mich ohne Frage.


Auch wenn ich in meinem kleinen Raum kauerte, wurde ich in keinem Augenblick diese Gedanken los. Immer öfter rief es zur Rad-Reise, denn oft war ich ganz alleine. Alles andere hatte ja gar keinen Sinn und davor wollte ich mich hüten. Auch wenn es nun womöglich in meinem Kopf klingelte.


Nachts im Bett lag ich grad und da fing der neue Spaß an. Mein Gesicht war wohl der Spiegel des Gemüts. Ich sprang auf und dachte „Komm her, du Ass.“ Ich hatte im Augenblick keine Wahl. Man muss von Zeit zu Zeit wohlbehütet sicher sein, um sich nicht zu verbiegen.


Also trat ich draußen wieder mit aller Kraft in die Pedalen, dabei hatte ich die veränderte Gesichtszüge und auch wohl andere Gedanken. Das war Licht und Schatten. Na, jedenfalls strahlte ich bald wie eine Kerze, im Adamsapfel meldete sich meine Stimme, ich summte mein Lied und hörte in mir die Takte. Der Traum ging weiter und musste doch bald an ein Gegenstand werden. Das Ergebnis blieb allerdings noch fern.


Doch ich gewann erst einmal nichts.


Die seltsamen Dinge waren weiterhin noch da. Wann würde sich endlich die Tür öffnen. Als ich mit einem Ruck hielt, kam die Erlösung. Ich brauchte ein neues Stahlross.


Aber, warum denn eigentlich, es hatte wahrscheinlich noch keinen Sinn, denn nicht die Solidarität, sondern der Missgunst vieler Menschen könnte mich einholen. Fleißig war ich dennoch. Womöglich könnte es sein, dass ich nach wie vor gedankenlos herangegangen war.


Trotzdem ging ich unter diesen Umständen eilig an die Sache. Das Westfahrrad wollte ich haben.


Was sollte ich jetzt machen? hm… Da lag ich in der Nacht in meinem Federn, dachte nach, bis mir die Worte im Halse steckenblieben. Alle Mühe war nicht umsonst, denn ich folgte mittlerweile einer bestimmten Spur.


Ich tappte jedoch weiterhin im Dunkeln, denn ich glaubte möglicherweise in einer Sackgasse zu landen. Verlegen zupfte ich an meinem Hemd, weil ich eh bei vielen Gelegenheiten verdammt wenig Glück gehabt hatte.


Ein schwaches Licht als Reserve hatte ich stets im Kopf. Wie von einer Taschenlampe funzelte es irgendwo in der Ferne. Also ich wollte weitermachen. Klar…


Unverhofft musste ich niesen, drehte mich zum Fenster und hob die Hand. Mit einem Kitzeln, das ich dabei hatte, preschte ich los. Jedoch wo war nun meine Skepsis? Okay… Tatsächlich hatte ich wohl meine Rübe überdreht, es waren wohl die interessanten Durchblicke.


Was hatte ich jetzt vor? Nachdenklich zog ich mich zurück, um erneut zu überlegen. Die Sache war mir inzwischen schon überdrüssig, da sie schon lange dauerte.


Es brauchte nun ein Weilchen, bis ich auf meinen inneren Impuls hörte. hm… Rundherum waren wohl inzwischen nur bunte Sterne.


Sorgfältig überlegte ich, „Wie werde ich dabei Ruhm und Ehre ernten!“ Da fühlte ich gar, wie ich am ganzen Leib zitterte. War das nicht fatal? So trübte sich mein unvergleichbares Dasein, als ich im Traum vergeblich die Rösser suchte.


Mein Abwägen zum neuen Rad war inzwischen erheblich festgefahren. Trotzdem war ich keineswegs sicher, welches ich wohl mal aussuchen werde. Ich wusste ja, es gab einige gute West-Stahlrösser.


Im Kreuzberger Laden standen die Besten ganz hinten in der Ecke. Ich schlitterte plötzlich über die Bodenfliesen, klatschte mit meinen Fußsohlen auf und zog aber endlich das gute Trekkingbike hinter mir her, um es zu testen. Dieses einspurige Gerät war natürlich ganz sportlich, so wie es gebaut war.


Bei allen flusigen Gedanken war ich nun schön in Gang und hoffte, das Licht würde bald über mir erstrahlen. Irgendwann wollte ich doch einer der Ersten sein. Bald war ich auf einen guten Weg dorthin. Ich war nichtsdestotrotz nüchtern, weil ich mir etwas vorgenommen hatte. Tiefsinnig merkte ich wohl, dass ich gewillt war, es zu kaufen.


Die Tür öffnete sich nicht nur einen Spalt, alle Sorge war wie zufällig weggeblasen und mein Torbogen zum Ziel war auf.


Wie ein schöner Schreck in der Morgenstunde ging es mir durch den Sinn, dass das Ross für meine Zwecke geeignet war.


Eine innere Stimme sagte mir wieder, wenn ich mich auf die Radkuriere einlasse, bin ich mit diesem Rad vielleicht verloren. Jeden Tag und bei allen Gelegenheiten musste es schließlich gutgehen. hm… Ich brauchte eh keine Zulassung, wie beim Auto.


Knorrig verzog ich die Miene bei der Frage, wenn sich mir ein anderes verlockendes Vehikel vor die Füße kommt, würde ich mich mit dem wohl auch toll fühlen. Während ich doch dieses neue Rad anstierte, trippelte ich aber schnell weiter, dabei massierte ich meinen Nasensteg und rieb mir dann die Nasenflügel.


Die anderen Menschen waren mir schon wie von selbst egal. Meine Nase begann jetzt wieder zu jucken. Mit feuchten Augen bewunderte ich inzwischen erneut dieses kleine Kunstwerk. Kein Typ sah mich an, allein war ich hier. Sehr gut!!!


Kurz nach der Schwedentour wollte ich nun das neues Marin-Bike erwerben und kaufte es von der Stange. Erst trieb mich die Sache auf die Spitze, und nun ging es wieder runter. Zum Dotterwetter, damit passierte wieder etwas Neues. Schon fühlte ich mich wie ein echter kleiner Radprofi. Was ich hier in gewisser Weise getan hatte, davon war ich nach wie vor überzeugt.


Eigentlich war die Maschine so, wie ich sie mochte. Hoffentlich wird sie meine Wünsche nicht zunichtemachen.


Um mir den Antrieb genau anzuschauen, bewegte ich mich mit strengem Blick tief herunter, weil es für die ersten Tritte in die Pedale wohl sinnvoll war. Mein neues Zugtier war mit einer Einundzwanzig-Gang Shimano-Schaltung ausgestattet. Nun brannte daran auch eine helle Laterne, die meinen gedanklichen Nebel wieder etwas auflöste.

OEBPS/Images/cover.jpg
Robert Géhring

Mein verriicktes Stahlross

Wie ich den Weg zu mir fand

Ll il






